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WISSENSCHAFTSTHEORETISCHE VORORIENTIERUNG

Seit Ende der fünfziger Jahre sind durch die theoreti-

schen und praktischen Arbeiten von CROMBIE (1959), GILLIS-

PIE (1959; 1960), TOULMIN (1961), TOULMIN und GOODFIELD

(1961; 1962; 1965), AGASSI (1963), GUSDORF (1966) und ins-

besondere KUHN (1962) zwei unterschiedliche Formen der

Wissenschaftshistoriographie zunehmend stärker in das

Blickfeld der internationalen Wissenschaftsgeschichte ge-

rückt worden. Im deutschen Sprachgebiet ist diese Unter—

scheidung insbesondere von HARD rezipiert und vertiefend

herausgearbeitet worden (vgl. 1973a, S.237 seqq u.a.). Man

könnte die eine dieser beiden differierenden Betrachtungs-

weisen der Wissenschaftsgeschichte als "induktivistisch"

(AGASSI 1963) oder "perspektivisch“ (HARD Ba), die ande-

re als problemgeschichtlich orientiert oder historisch-

systematisch bezeichnen.

Kennzeichnend für die perspektivische Geschichtsschrei-

bung ist eine gewisse Neigung, "to view the history of

science as a succession of important discoveries which

led inevitably to the abandonment of wrong ideas and to

the formulation and acceptance of correct theories. This

kind of thinking ... leads to the selection and discussion

of those figures and ideas deemed good, while it precludes

any reconstruction of the distinct characteristics of an

historical era" (RAPPAPORT 1964, S. 60). In ähnlichem Sinne

schreibt auch GUSDORF: "L'histoire des sciences, selon le
vecteur du progrès est, en réalité construite d'une manière

regressive a partir de l'état present du savoir ... Le
pseudo-historien opère un tri parmi les recherches et
travaux du passé. Il met à part le bon grain qui prépare

directement les acquisitions futures et rejette dans
un dèdaigneux oubli la masse, d'ordinaire la plus im-

portante, des efforts dont on sait maintenant qu'ils ne

menent à rien" (zitiert nach BROC o.J.‚ S. 10). Die Wissen-
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schaftsgeschichte erscheint dieser Betrachtungsweise als

eine auf die Hauptprobleme, -methoden und -resultate der

gegenwärtigen Einzeldisziplinen ausgerichtete linear

fortschreitende Entwicklung. Die Vielfalt der zu jedem

historischen Zeitpunkt miteinander konkurrierenden Fra-

gestellungen, Theorien und Verfahrensweisen, die unter-

schiedlichen Begründungszusammenhänge, in denen sie anzu-

treffen sind, vor allem aber die Sackgassen wissenschaft-

licher Erkenntnis, werden bei einer solchen bewußten oder

unbewußten Fixierung auf die disziplinären Anliegen der

Gegenwart vielfach ausgeblendet. Aus dem Bestreben, die

wissenschaftliche Vergangenheit einer Disziplin von ihrer

gegenwärtigen Verfassung aus'rückwärts zu schreibe (KUHN)
resultiert fast zwangsläufig ein Unverständnis gegenüber

solchen Äußerungen in den wissenschaftlichen Dokumenten

der Vergangenheit, die unseren heutigen wissenschaftli-

chen Weltbildern nicht entsprechen.

Die perspektivische Wissenschaftshistoriographie ist zum

einen auf den Umstand zurückzuführen, daß auf Wissenschafts—

geschichtlichem Gebiet überwiegend historisch und philo-

logisch nicht oder wenig geschulte Fachwissenschaftler

tätig waren (und vielfach noch sind). Sie erlagen nicht

selten der Modernität, die vielen wissenschaftlichen Mani-

festationen der Vergangenheit anzuhaften scheint, wenn man

sie aus ihrem Kontext herauslöst. Zum anderen ist sie Kon-

sequenz eines Erkenntnisinteresses, daß nicht eigentlich

historischer, sondern primär didaktischer oder aber apolo-

getischer Natur ist, und zwar im Hinblick auf die diszi-

plinäre Gegenwart. "Historisches vergehen" vom vermeint-

lich Einfachen und Elementaren zum Schwierigen und Komplex-
en ist ein seit langem insbesondere von Lehrbuchautoren

geübter Kunstgriff, um den Leser an den derzeitigen Wissens-

stand heranzuführen. Nicht minder beliebt ist der Regress
auf die Wissenschaftsgeschichte, wenn es gilt, disziplin-

politische Positionen zu legitimierenT).
1) Vgl. HARD‘EW3a , S. 240), der von einer “Disziplingeschich-

te in apologetischer Absicht und mit legitimierender Funk-
tion“ spricht.
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Infolge der Verabsolutierumg ihres eigenen historischen

Standortes sieht sich eine perspektivische Geschichts-

schreibung nach jeder disziplin-historischen Wende ge-

nötigt, die Wissenschaftsgeschichte neu zu schreiben.

Gleichzeitig verändert sich damit auch die Bewertung der

Vergangenheit. TOULMIN hat diesen Mechanismus einer sich

mit den eigenen Anschauungen wandelnden Bewertung der Ver-

gangenheit an einem eindrucksvollen Beispiel aufgezeigt.

"In dem Jahrhundert zwischen Dalùx1 und Heisenberg war

der Atomismus in den Augen vieler die profundeste und

fundamentalste Wahrheit über die Natur; und jeder, der

ihn mehr als 2000 Jahre vor Dalton verkündet hatte, muß-

te als ein wissenschaftliches Genie erscheinen. Seit der

Entwicklung der Quantenmechanik hat sich diese Situation

nun wieder verändert. Der klassische Atomismus ist tot,

und die theoretischen Physiker können wieder in allem

Ernste diskutieren, ob man die sogenannten Elementarteil-

chen nicht durch mathematische Singularitäten in'Feldern“

ersetzen könnte - eine Vorstellung, die den Kontinuums—

theorien der Stoiker verwandter ist als dem kompromiß—

losen Atomismus Demokrits'ü1968, S. 125).

Die historisch-systematische Wissenschaftshistoriographie

betrachtet es demgegenüber als ihr Anliegen, die wissen-

schaftlichen Werke der Vergangenheit "aus eigenem Recht

für sich sprechen zu lassen" (TOULMIN 1968, S. 121). Die

Betrachtung der wissenschaftlichen Ergebnisse vergange-

ner Epochen, von der perspektivischen Wissenschaftsge-

schichtsschreibung nicht selten in vordergründiger und

selektiver Weise für die Gegenwart in Anspruch genommen.

verschiebt sich hier zugunsten einer Konzentration auf

die tatsächlichen historischen Problemstellungen und Ver-

fahrensweisen, aus denen diese Resultate ja erst erwach-

sen. Diese Fragestellungen und Methoden werden aber nicht

isoliert betrachtet, sondern im Kontext der den jeweili—

gen wissenschaftlichen Schriften der Vergangenheit imma—
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nenten theoretischen Grundvoraussetzungen und vor dem

ideengeschichtlichen Hintergrund ihrer Zeit interpre-

tiert oder auf ihre ideengeschichtlichen Wurzeln zu-

rückgeführt. “Wenn der Historiker der Naturwissenschaft

den Ursprüngen einer Entdeckung oder einer neuen Theo-

rie nachgeht, so muß es sein Ziel sein, herauszufinden,

welche Probleme die Geister erregten, b e v o r die

Lösung gefunden war, welche Fragen sie stellten, was sie

voraussetzten und erwarteten" (CROMBIE 1977, S. 3-4).

"Der Rahmen, in dem sich das Denken eines Menschen be-

wegt", bemerkt auch TOULMIN (1968, S. 114), "wird nicht

so sehr in den Resultaten sichtbar, zu denen er kommt,

als vielmehr in den Fragen, die er stellt, und in den An-

nahmen, die seinem Theoretisieren zugrundeliegen. Es ist

deshalb witzlos - und langweilig -, die Geschichte der

Wissenschaft chronologisch durchzugehen und unseren Vor-

fahren gute oder schlechte Noten zu geben, je nachdem,

ob ihre Lehrmeinungen denen entsprochen haben, die wir

heute noch vertreten".

Zu den theoretischen Rahmenbedingungen wissenschaftli-

cher Probleme und Methoden gehören (1) die in diesen immer

schon vorausgesetzten vorstellungen ontologischer und kos-

mologischer Art, (2) die als gültig akzeptierten wissen-

schaftstheoretischen Leitbilder und (3) die normativen

Anschauungen bezüglich der Zielsetzungen einer bestimmten

Disziplin. TOULMIN (1968) hat im Zusammenhang mit den un-
ter (1) genannten Voraussetzungen wissenschaftlichen Ar-
beitens von “Idealen der Naturordnung“, HARD (1970; 197æ

von “umfassenden Orientierungstheorien", “Grundperspekti-

ven" bzw. "WeltperSpektiven" gesprochen. Sie dienen dem
einzelnen Wissenschaftler oder einer Forschergemeinschaft

als Leitlinien bei der Problemwahl und Hypothesenformu-
lierung. Die in der europäischen Geistesgeschichte seit
der Antike häufig anzutreffende Vorstellung vom All—Zu-

sammenhang der Natur (im Sinne von Kosmos) ist ein Bei-
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spiel für derartige kosmologisch-ontologische Grundüber-

zeugungen (vgl. HARD 19Ikn S. 102 u.a.). Die sich Mitte

des achtzehnten Jahrhunderts vollziehende Abkehr vieler

Naturforscher von dem sich am Vorgehen der Mathematik

orientierenden kartesianischen Ideal der Deduktion von

Erkenntnissen und ihre Hinwendung zu dem sich am Vorgehen

der Botanik orientierEnden Ideal einer induktiv arbeiten-

den Erfahrungswissenschaft exemplifiziert demgegenüber

dem historischen Wandel wissenschaftstheoretischer'Leit-

vorstellungen. Die im Zuge der sog. quantitativen Revolu-

tion verstärkt erfolgte Bearbeitung "aktuelle(r) gegen-

wartsbezogene(r) Fragestellungen der menschlichen Gesell-

schaft” (KHIÆEMÆŒN’ 1975, S. 2) schlieBlich verdeutlicht

am Beispiel der jüngsten Vergangenheit der Geographie

die historische Variabilität geographischer Zielsetzun-

gen.

Die in jeder wissenschaftlichen Theorie und Praxis bereits

mit vorausgesetzten ontologisch-kosmologischen und wissen-

schaftstheoretischen Grundannahmen spiegeln sich in einer

zugeordneten Begriffswelt, in deren Zentrum ganz spezi-

fische "zentrale", “fundamentale“ oder "Schlüsselbegriffe“

angesiedelt sind (vgl. TOULMIN 1968 u.a.). Beispiele für

derartige Schlüsselbegriffe, die nach TOULMIN (1968, S.

120 /121) gleichsam als geistige Brillen für die selekti-

ve und abstrahierende Erfassung der komplexen Wirklich—
keit fungieren, sind "Harmonie" und “Zusammenhang" im Ge—.
dankengut der Stoa, sowie "Natur", "Naturgesetz"‚ natür-

liche Methode, "Vernunft" in der philosophischen und

wissenschaftlichen Literatur des Aufklärungszeitalters

(vgl. BECKER 1976, s. 47; PAPPE 1973, s. 94 u.a.).

Die historisch-systematische Wissenschaftshistoriographie

eröffnet auch neue Perspektiven auf die Lösung der Frage:

warum bestimmte Hypothesen und Theorien (die wir nach un—
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seren heutigen Vorstellungen möglicherweise für falsch

halten) sich zu ihrer Zeit durchsetzen konnten, während

ihre Konkurrenten, die möglicherweise unseren heutigen

Anschauungen entsprechen, zu ihrer Zeit nicht ernst ge-

nommen wurden. Sie sieht die Erklärung für solche Vor-

gänge nicht primär und ausschließlich in der intellek-

tuellen Blindheit der tonangebenden Gelehrten früherer

Epochen der Wissenschaftsgeschichte (eine Annahme, zu

der sich die perspektivische Geschichtsschreibung nicht

selten genötigt sieht), sondern in den gewandelten Vor-

stellungen von der Welt, von den Aufgaben einer bestimm—

ten Disziplin und den Normen wissenschaftlichen Arbei-

tens.

TOULMIN hat die interessante These vertreten, man könne

sich die Entwicklung wissenschaftlicher Ideen in Analo-

gie zur biologischen Evolutionslehre vorstellen (vgl.

etwa 1968, S. 19/20). "In der biologischen Evolutions-

lehre muß die “Wettbewerbsfähigkeit" einer Spezies in

Beziehung sowohl zu ihrer Umwelt als auch zu ihren Vor-
fahren betrachtet werden. Und wir werden sehen, daß das
Problem der "wissenschaftlichen Qualität" ähnlich gela-

gert ist: Es handelt sich um das Problem, deutlich zu

machen, auf wie viele Weisen eine neue wissenschaftliche

Idee, unter den Bedingungen ihres Auftretens in der
Wissenschaft, “besser angepaßt" sein kann als ihre Vbr-

läufer oder Rivalen". Und ergänzend dazu heißt es an an-
derer Stelle: “In jeder Generation werden einige Varian-

ten der herrschenden Ideen perpetuiert und selber in die

Tradition aufgenommen: das ist es, was für den Historiker

den "Fortschritt“ der Wissenschaft ausmacht. Und ebenso

für den Philosophen: einige neue Theorien überleben auf

Kosten ihrer Rivalen und Vorgänger; der Philosoph muß die

Maßstäbe analysieren, nach denen solche Varianten beur-
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teilt, angenommen oder verworfen werden ... Bei der Ent-

wicklung wissenschaftlicher Ideen ebenso wie bei der Ent-

wicklung der Arten ergeben sich die Veränderungen aus ei-

ner selektiven Fortpflanzung von Varianten" (1968,S.131)1).

Neben der soeben skizzierten Hauptrichtung der problem-

geschichtlich orientierten Wissenschaftshistoriographie

("concerned with the substance of science as knowledge"),

existiert eine weitere von der deutschen Soziologie und

der marxistischen Historiographie beeinflußte Strömung,

die die Bedeutung politischer, wirtschaftlicher, sozialer

und technischer Faktoren für den Ablauf der Wissenschafts-

geschichte untersucht (vgl. KUHN 1972,S.76). Beide

Ansätze häufig als “internal approach" und "external

approach" einander gegenübergestellt, schließen sich nicht

aus, sondern ergänzen einander, wie KUHN hervorgehoben hat

(1972,S.76). Der Betrachtung wissenschaftlicher Probleme

und Ideen im wissenschaftsimmanenten Kontext kommt aller-

dings m.E. im ForschungSprozeß eine gewisse Priorität zu.

Denn die Frage nach den Auswirkungen politischer, gesell-

schaftlicher, ökonomischer und technischer Gegebenheiten

auf die wissenschaftlichen Gedankensysteme einer Zeit

setzt deren zuvor erfolgte "interne" Rekonstruktion voraus.

In dieselbe Richtung weist auch eine Bemerkung HARDS."Der

unmittelbare Kontext zur methodologischen Äußerung eines

Geographen ist die geographische Methodologie, diese steht

im Kontext der gegenwärtigen Geographie, ihrer Ideologien,

ihrer Sprachen, ihrer Praktiken. Diese wiederum stehen im

Kontext der Geographie und allgemeinen Wissenschaftsge-

schichte - usf." (HARD 1973a,S.53). Auf diese Weise

ergibt sich ein stufenweiser Regress bis auf die

1„ähnliche Ansichten bezüglich der die Entwicklung wissen-
schaftlicher Ideen steuernden Faktoren vertritt auch
MONOD ( 1975,S. 145).
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Kultur bzw. Zivilisation einer Zeit als dem weitesten

Interpretationsrahmen.

Die vorliegende Untersuchung orientiert sich am Leitbild

der historisch-systematisch vorgehenden Wissenschafts-

historiographie, die sie als die eigentlich historische

Methode im Bereich der Wissenschaftsgeschichte ansieht.

Innerhalb dieser Historik folgt sie weitgehend dem "in-
ternal approach". Eine im Prinzip wünschenswerte Ergän-
zung dieses Zugangs durch eine "externalistische" Betrach-

tungsweise hätte den Rahmen dieser Studie gesprengt und

muß deshalb späteren Arbeiten vorbehalten bleiben.
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FORSCHUNGSSITUATION UND PROBLEMSTELLUNG

HERDER rechnet SOULAVIE in seinen "Ideen zur PhiIOSOphie

der Geschichte der Menschheit" (1784 - 1791) zusammen

mit dem Mineralogen Johann Jakob FERBER (1743 - 1790),

dem Erforscher Sibiriens Peter Simon PALLAS (1741 - 1811)

und dem Schweizer Alpenforscher Horace Benedict DE SAUSSURE

(1740 - 1799) zu den Wegbereitern einer “physischen Geo-

graphie der Erde" (Erster Teil, zweites Buch, Kapitel VII).

Unter Hinweis auf LINNÊS "Philosophia botanica" betont er

den Leitbildcharakter der "botanischen PhiloSOphie" ("die
Pflanzen nach der Höhe und Beschaffenheit des Bodens, der

Luft, des Wassers, der Wärme ordnet“) für eine ähn-

liche "Ordnung der Tiere und Menschen" und fügt in ei-

ner Anmerkung hinzu: "Der Abt SOULAVIE hat in seiner Hi-
stoire naturelle de 1a France méridionale (P.II.T.I.) ei-

nen Entwurf zur allgemeinen physischen Geographie des

Pflanzenreichs gegeben, und verspricht ihn auch über Tiere

und Menschen" (Erster Teil, zweites Buch, Kapitel II, An-

merkung). GOETHE setzt sich mit SOULAVIES stratigraphisch-

paläontologischen Beobachtungen auseinander (vgl. GOETHE

o.J. Bd. 20, S. 548/549) . Alexander von HUMBOLDT zeigt

sich 1790 in seinen “Mineralogischen Beobachtungen über

einige Basalte am Rhein", seiner ersten Veröffentlichung

in Buchform, sehr beeindruckt von SOULAVIES Idee einer

"géographie des plantes" (vgl. s, 23).

Heutzutage gehört SOULAVIE zu den écrivains méconnus der

Wissenschaftsgeschichte. Dies ist um so verwunderlicher, als

seit dem vorigen Jahrhundert die Appelle nicht verstummt
sind, ihn der Vergessenheit zu entreißen. Bereits 1856 nennt

MARTINS SOULAVIE in seinem Buch "La géographie botanique et
ses progrès", “trOp peu connu" (S. 4.). Der französisChe Geo-

graph GALLOIS beklagt 1890: "Son oeuvre si remarquable n'eut
pas le succès qu'elle meritait" (S. 11). HAWSKS spricht in



|00000024||

10

"Pioneers of plant study" (1928) vom "generally ignored

Abbé SOULAVIE". Für die sich mit der Geschichte der Geo-

logie, Paläontologie und Stratigraphie beschäftigende

Wissenschaftshistorikerin RAPPAPORT hat SOULAVIES viel-

bändiges Hauptwerk "Histoire naturelle de la France mê-

ridionale" "not yet received the attention it deserves"

(1964, S. 71).

Eine vollständige bibliographische Zusammenstellung der

Schriften SOULAVIES existiert bisher ebensowenig wie text—

kritische Editionen einzelner Werke oder des Gesamtwerks.

In biographischer Hinsicht stellt sich die Situation we-

sentlich günstiger dar. 1893 veröffentlichte der aus dem

östlichen Zentralmassiv stammende Lokalhistoriker MAZON

eine zweibändige "Histoire de SOulavie"‚ die für den Wissen-

schaftshistoriker durch ihre umfangreiche Zusammenstellung

von biographischem Material immer noch wertvoll ist, ob-

gleich sie die naturhistorischen Verdienste SOULAVIES nur

in knapper und summarischer Form und in Anlehnung an die
älteren Wertungen D'ARCHIACS würdigt. Als Nachtrag erschien

1901 vom selben Autor ein "Appendice â l‘histoire de
Soulavie". MAZON schrieb auch den SOULAVIE-Artikel für "La

Grande Encyclopédie" (Bd. 30, ha. 1902, S. 329-330). Auch
in einigen meist älteren biographischen Nachschlagewerken

finden sich kürzere SOULAVIE-Artikel, deren Angaben aller-

dings in Einzelheiten voneinander abweichen1).

Die jüngere wissenschaftsgeschichtliche Beschäftigung mit

dem erdwissenschaftlichen Gedankenguts SOULAVIES beschränkt

sich bislang auf eine anregende, allerdings eigenwillig

persönlich gefärbte Monographie aus der Feder des französi—

1’Vgl. QUÊRARD 1327-1839, Bd. 3, s. 222-223; NOUVELLE BIO-
GRAPHIE GENERALE, Bd. 44, 1865, Sp. 231-233; HISTORY OF
SCIENTIFIC BIOGRAPHY, Bd. 8, 1975, S. 550-551.
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schen Geomorphologen AUFRERE, der die geomorphologischen

paläontologischen und geologischen Ansichten dieses Natur—

forschers untersucht. Allerdings hat bereits 1864 der fran-

zösische Geologe und Paläontologe D‘ ARCHIAC die Leistungen

SOULAVIES in seiner zweibändigen "Introduction ä l' étude de

la paléontologie stratigraphique" zu würdigen versucht.

Auch VON ZITTEL ( 1899‚S.58-60)‚ GEIKI ( 1897‚S.201-207) und die
HISTOIRE GENERALE DES SCIENCES ( 1957-64‚Bd.2‚S.669) haben

SOULAVIES Beitrag zur Geologiegeschichte behandelt. Im Hinblick

auf die das Pflanzenreich betreffenden Studien SOULAVIES hat

sich die Forschungssituation gegenüber den Feststellungen

von MARTINS und HAWKS kaum verändert. ENGLERS Aufsatz über

"Die Entwickelung der Pflanzengeographie in den letzten hun-

dert Jahren und weitere Aufgaben derselben“ (1899) setzt

praktisch erst mit Carl Ludwig WILLDENOW ein und berück-

sichtigt zu wenig deren frühe Geschichte. In seiner "Ge-

schichte der Botanik" (1937) gibt MÖBIUS lediglich den Hin-

weis, daß "J.L. GIRAUD-SOULAVIE das südliche Frankreich in

Pflanzenregionen einzuteilen unternommen hatte" (S.317).

In MÄGDEFRAUS 1973 herausgekommener “Geschichte der Botanik"

wird er überhaupt nicht erwähnt.

BECK nennt SOULAVIE in seiner zweibändigen HUMBOLDT-Biogra-

phie an verschiedenen Stellen im Zusammenhang mit den pflan-

zengeographischen Forschungen Alexander VON HUMBOLDTS‚ohne

in dem gesteckten Rahmen näher auf ihn eingehen zu können

(vgl. 1959-1961‚Bd.1‚S.24‚ 6, 131; Bd.2‚S.268).Auch verschiede-

ne geographihistorische Arbeiten SCHMITHÜSENS suchen
den Beitrag SOULAVIES zur Ideengeschichte der Pflanzengeo-

graphie in kurzen Bemerkungen zu würdigen (vgl. 1957‚S.83:

1970‚S.164 u.a.). BROC hat im Rahmen einer Monographie

mit dem Titel "Les Montagnes vues par les géographes

et les naturalistes de lanque française au XVIIIe siècle"
(1969) SOULAVIES Ergebnisse zur Höhengliederung der vege-

tation im Vivarais kurz gestreift und darüber hinaus für

das französische Sprachgebiet einige interessante Funde zur
Ideengeschichte der Pflanzengeographie beigebracht.Bedingt

durch die Spannweite seiner Thematik beschränkt er sich je—
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doch häufig auf die referierende Wiedergabe von Einzel—

ergebnissen‚ ohne sie in Richtung auf die zugrundeliegen-

den Weltbilder, Problemstellungen und Verfahrensweisen zu

relativieren1).

Im Gegensatz zur "géographie physique des plantes", die

in wissenschaftshistorischer Literatur wenigstens hin und

wieder Erwähnung findet, hat die von SOULAVIE ansatzweise

skizzierte "géographie des animaux" und seine “géographie

de l'homme et de la femme" bisher noch nicht die Aufmerk-

samkeit der Geographiehistoriker gefunden. Zur Geschichte

der Tiergeographie liegen, soweit ersichtlich, Übersichts-

darstellungen oder epochenspezifische Untersuchungen bis-

her nicht vor. Die von SOULAVIE in der "géographie de

l'homme et de la femme" angesprochene Relation Mensch4mmælt

wird‚hnihren historisch wechselnden Sichtweisen von GLACKEN

(1967) durch die eur0päische Geistesgeschichte verfolgt.
SOULAVIES Name fehlt in dieser fundierten Untersuchung,

die sich auf solche Werke konzentriert, "which made an im-

portant contribution to the idea in question and those which

while showing little or no originality, introduced the idea

into other fields or revealed either continuity in thought

or the continuing importance of the idea" (1967, S. XIII).

Auch THOMAS macht in "The environmental basis of society"

(1925), einer älteren Arbeit zur Geschichte soziologischer

Theoriebildung, zahlreiche Angaben zur historischen Ent—

wicklung des genannten Problemkreises, jedoch ebenfalls ohne

auf SOULAVIE einzugehen.

Eine wirklich umfassende Geschichte der französischen Geo-
gnq e im Aufklärungszeitalter bleibt noch zu schreiben.

Einen sehr beachtenswerten Versuch, "de dresser un panorama

général des sciences géographiques au XVIIIe siècle” (S. 5),

1)Ich selbst habe mich in den folgenden Veröffentlichungen mit
SOULAVIE beschäftigt: “SOULAVIES früher Ansatz zu natur-
räumlicher Gliederung im 18. Jahrhundert“ (1974) und “Die
“Geographie des Plantes" des Jean-Louis GIRAUD-SOULAVIE
(1752-1813)" (1976).
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stellt BROCS Anfang der siebziger Jahre erschienenes Werk

"La Geographie des PhiIOSOphes" dar. BROC selbst hat im

Vorwort den vorläufigen und noch unvollständigen Charakter

dieser Synthese betont und zugleich die Forderung nach

monographischer Untersuchung einzelner für die Ideenge-

schichte der Geographie bedeutsamer Autoren des Aufklärungs-

zeitalters erhoben. DÖRFLINGER hat sich in einer wissen-

schaftsgeschichtlichen Studie zur “Geographie in der lEncy-

c0pêdie'"(1976) die Aufgabe gestellt, "darüber Aufschluß

zu gewinnen, in welcher Form, in welchem Umfang, in wel-
cher Qualität und nicht zuletzt durch welche Persönlichkei—

ten das erdkundliche Wissen der Zeit in der 'Encyclopêdie'

verarbeitet und wiedergegeben wurde“ (S. 7). Besondere Auf-

merksamkeit widmet er der Frage, ob das geographische Wissen

der "Encyclopédie" "auf der Höhe des Jahrhunderts stand"

und aus welchen Quellen es sich speiste. DÖRFLINGERS Arbeit,

ein wesentlicher Baustein zu einer Disziplingeschichte der

Geographie im Aufklärungszeitalter, beschränkt sich weit-

gehend auf die Darstellung von Ergebnissen. Die Rekonstruk-

tion der sie erst erzeugenden geistigen Welten, Fragestellun-

gen und Verfahrensweisen tritt demgegenüber zurück.

Unter Berücksichtigung der Forschungssituation und der Re-

sultate der wissenschaftstheoretischen Vororientierung

stellt sich diese Arbeit zum einen die Aufgabe, die bei

SOULAVIE mit den Bezeichnungen "géographie physique des

plantes“, "géographie physique des animaux" und "geogra-

phie physique de l'homme et de la femme" verbundenen

Grundannahmen, Fragestellungen, Verfahrensweisen und Er-

gebnisse aus seinen naturhistorischen Schriften zu er-

schließen, sie zu systematisieren und als Gedankensystem

zu rekonstruieren. Zum anderen fragt sie nach dem Spannungs—

verhältnis von Konventionalität und Neuartigkeit, in dem

diese Forschungsansätze SOULAVIES zu den naturwissenschaft-

lichen Bemühungen seiner Epoche stehen.
Da die wesentlichen Aussagen eines einzelnen Forschers nur
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aus ihrer Einbettung in die Wissenschaft ihrer Zeit ver-

ständlich werden, erfordert auch die Bearbeitung der erst-

genannten Problemstellung einen Rekurs auf den zeitgenössi-

schen wissenschaftlichen Hintergrund. Es versteht sich von

selbst, daß angesichts dieses doppelten Rückbezuges auch

Licht auf die ideengeschichtlichen Wurzeln der geographi-

schen Konzeptionen SOULAVIES fällt.
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BIOGRAPHISCHE UND BIBLIOGRAPHISCHE BEMERKUNGEN

Wenn im Rahmen dieser Untersuchung auch die Lebensdaten

und Lebensumstände SOULAVIES sowie die Publikationsge-

schichte seiner Schriften angesprochen werden, so ge-

schieht dies zum einen in der Erwartung, Anknüpfungs-

punkte für die Klärung des zeitgenössischen wissenschaft-

lichen Hintergrundes zu finden und die nachfolgende Dar-

stellung von biographischen und bibliographischen Anga-

ben zu entlasten, zum anderen in der Absicht, mit der Er-

fassung möglichst aller naturhistorischen Schriften

SOULAVIES die Textgrundlage für die Bearbeitung der Pro-

blemstellung zu sichern. Dementsprechend liegt der Schwer-

punkt der nachfolgenden Ausführungen auf dem naturhistori-

schen Lebensabschnitt SOULAVIES.

Am 8. Juli 1752 wurde Jean-Louis SOULAVIE als Sohn eines
Advokaten in Largentiere geboren1). Die Stadt gehörte im
Rahmen der Territorialgliederung des absolutistischen
Frankreichs zum Vivarais, einem Teilbezirk des Gouvernement
Languedoc, der sowohl Teile des Zentralmassivs wie des an-
grenzenden Rhônetals umfaßte und sich in etwa mit dem heuti-
gen Department Ardéche deckt.

1) Um sich von einem jüngeren Bruder gleichen VOrnamens zu
unterscheiden, unterzeichnete SOULAVIE als Erwachsener
häufig mit "Jean-Louis SOULAVIE, l'aine", oder nannte
sich, nach einem Seitenzweig seiner Familie namens GIRAUD
“Jean-Louis GIRAUD-SOULAVIES" (vgl. MAZON 1893, Bd. I,
S. 2). Dieser Bruder, der 1834 starb und eine zuweilen
fälschlich GIRAUD—SOULAVIE zugeschriebene "Notice sur
la t0pographie consideree chez les diverses nations de
l'Europe" (1829) verfaßte, machte sich als "ingenieur-
géographe", eine seit 1729 in Frankreich gebräuchliöhe
Bezeichnung für die in militärischen Diensten stehenden
Topographen (vgl. DAINVILLE 1964, S. IX) und Direktor
der Kartensammlung des Kriegsministeriums einen Namen
(vgl. MAZON o.J. - ca. 1902 -, S. 330).
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Nach Privatunterricht in Kindheit und früher Jugend besuch-

te SOULAVIE zunächst das Collège de Saint-Nicolas in

Avignon. Anfang der siebziger Jahre trat er in das dortige

Seminaire du Saint—Esprit ein, um Priester zu werden. Nach

der Priesterweihe übernahm er 1777 eine Vikarsstelle in

Antraigue-sur-Volane (AUFRËRE 1952, S. 16). In den fol-

genden anderthalb Jahren entstanden erste Entwürfe zu ver-

schiedenen naturhistorischen Abhandlungen, die später

größtenteils in SOULAVIES naturhistorisches Hauptwerk

"Histoire naturelle de la France méridionale" Eingang

fanden. Sie waren ein erstes Resultat ausgedehnter Gelän-

debegehungen, die SOULAVIE in den vorangegangenen neun Jah-

ren im Vivarais vorgenommen hatte. In seinem HAMILTON-

Kommentar findet sich eine in dieser Hinsicht aufschlußv

reiche Bemerkung: "Depuis 1769, jusqu'en 1778", heißt es

an dieser Stelle, "j'ai traversé & coupe, â angles droits.

tous ces climats (de Vivarais) en tout ou en partie, au

moins quarante fois. J'ai calculé la quantité de chaleur

atmosphérique nécessaire aux arbres principaux dont j'

étudiai l'étendue du domaine, j'ai placé dans mes Cartes
botaniquesles limites respectives de ces climats, & je

crois que je donnerai les premieres Cartes botaniques en

ce genre" (HC S. 345)1).

Im persönlichen Verständnis SOULAVIES ist es vor allem

die Landesnatur des Vivarais, der er entscheidende Anregun-

gen für seine naturhistorischen Forschungen verdankt. Die

besondere Eignung dieses flächenmäßig kleinen Gebietes für

1) Bei der Wiedergabe von Zitaten folge ich der Original-
schreibung, ohne Abweichungen von der heutigen oder
einer früheren Sprachnorm besonders zu kennzeichnen. -
Hinsichtlich der beim Zitieren verwendeten Abkürzungen
vgl. das VERZEICHNIS DER ABKÜRZUNGEN‘.
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die Erforschung der Gesteinskruste und Pflanzenwelt hat

er seinen Lesern in der "Histoire naturelle de la France

méridionale" auseinandergesetzt: "Le Vivarais, quoique

tout hérissé de pics, est donc une immense montagne qui,

d'un côté, embrasse toute la France, puisqu'en suivant la

Loire depuis son embouchure jusqu'en Vivarais vers la source

on monte toujours. Cette montagne, vue du côté de l'Orient,

est terminée, au contraire, par des chutes de montagnes

qui s‘approchent de la perpendiculaire. En observant donc

le lit des rivières du Vivarais de bas en haut, on peut

étudier toutes les couches dont est formé le globe depuis

les environs de la mer jusqu'aux plaus hautes montagnes.

L'universalité des substances du règne litholoqique se

trouve donc ici dans un terrain de peu d'étendue: elle per—

met d'observer aisément le globe terrestre en profondeur"

(HN Bd. 1, S. 143, Hervorhebung nicht im Original). "Tous

les sites possibles se trouvant ainsi réunis dans un immen-

se espalier dont le haut est le sommet glacé de nos mon—

tagnes, & le bas le bords de nos mers méridionales, il dé-
veloppent au voyageur un systême de plantes suivi & tou-

jours lié d'une partie à l'autre par des chaines, tous les

êtres végétans de la nature paroissent se tenir sans la—

cunes" (HN Veg S. 186, Hervorhebung nicht im Original).

Die naturgeschichtliche Fortschunqstradition, auf die Teile

des Languedoc und der angrenzenden Territorien bereits da-

mals zurückblicken konnten, dürfte allerdings den Inter-

essen SOULAVIES in noch entscheidenderem Maße die Richtung

gewiesen haben als die von ihm selbst so hoch eingeschätz-

ten Einflüsse der Landesnatur. 1648 ließ der Mathematiker,

Physiker und Religionsphilosoph BLAISE PASCAL (1623-1662)
auf dem Puy de Dôme seine Experimente zur Erforschung des
atmosphärischen Luftdrucks durchführen, die den Beweis er-

brachten, daB in der Lufthülle der Luftdruck von unten nach

oben abnimmt (vgl. GROSSE NATURWISSENSCHAFTLER 1970, Art.

PASCAL). Um die Wende vom siebzehnten zum achtzehnten Jahr—
hundert waren unter Leitung von J. CASSINI und J. MARALDI
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zahlreiche Berggipfel Südfrankreichs‚ darunter Puy de

Dôme, Le Cantal und Mont-Dore barometrisch vermessen wor-

den. Die Ergebnisse veröffentlichte CASSINI unter dem Ti—

tel "Expêriences au baromètre faites sur diverses mon-

tagnes de France" (1703). Jean-Etienne GUETTARD (1715-

1786) erkannte, von einer Italienreise zurückkehrend,

die Kegelberge der Auvergne als erloschene Vulkane und

berichtete darüber in seinem "Mémoire sur quelques mon-

tagnes de la France qui ont été des volcans" (1756)

(vgl. RAPPAPORT 1972, S. S78). 1771 erläuterte Nicolas

DESMAREST (1725-1815) vor der Pariser "Académie royal

des sciences" seine als Ergebnis einer um die Jahrhundert-

mitte vorgenommenen Auvergnereise gewonnene Ansicht vom

vulkanischen Ursprung des säulenförmigen Basalts, den noch

GUETTARD neptunistisch gedeutet hatte (vgl. TAYLOR 1971,

S. 71). Der in Montpellier lehrende Jacques MONTET (1722—

1782) publizierte 1766 ein "Mêmoire sur un grand nombre

des volcans éteints qu'on trouve dans le Bas-Languedoc“

(KEFERSTEIN 1840, S. 42). Im selben Jahr erschien der er-

ste Band von DE GENSANNES (gest. 1780) "Histoire naturel-

le de la province du Languedoc", zwei Jahre später FAUJAS

DE SAINT FONDS (1742-1819) "Recherches sur les volcans

éteints du Vivarais et du Velay" (vgl. MICHEL 1945). In der

"Voyage au Mont-Pilat dans la province du Lyonnais" be—

faßte sich CLARET DE LA TOURRETTE (1729-1793) mit der Na-

turgeschichte des Mont-Pilat am Ostrand des Zentralmassivs.

Die Zahl der Beispiele ließe sich vermehren. Zahlreiche
Hinweise in der "Histoire naturelle de la France méridio-

nale" belegen SOULAVIES gründliche Kenntnis aller dieser

Vorarbeiten zur Naturgeschichte Südfrankreichs (vgl. dazu

etwa HN Bd. 1 "Discours" und HN Bd. 2 "Preface“). Am Ende

des zweiten Bandes der "Histoire Naturelle" findet sich

zum Gebrauch späterer naturhistorisch interessierter Rei-

sender ein Abschnitt “Voyage en Vivarais. Savans â consul-
ter. Bibliothèques. Cabinets". Die im Vivarais ansässigen

Lokalforscher mit ihren gut bestückten Bibliotheken und
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naturhistorischen Kabinetten haben sicherlich entschei*

dend mit dazu beigetragen, den jungen SOULAVIE in die Na-

turgeschichte seiner Heimat einzuweisen.

In Antraigues kam SOULAVIE endgültig zu der Überzeugung,

daß seine eigentliche Berufung nicht auf dem Gebiet der

Seelsorge, sondern im Bereich der Naturforschung lag. Be—

reits zu dieser Zeit entwarf er sein naturwissenschaftli-

ches Untersuchungsprogramm, das die folgenden Punkte um-

faßte: "Exposer l'état de la Nature en France; étudier

la structure de nos montagnes; déterminer les Pays riches

en minéraux; reconnoitre quelles contrées furent produi-

tes par le feu; quels dépôts d'animaux marins furent dé-

laissés par la mer dans nos continens, & exprimer sur nos

Cartes politiques ces opérations de la Nature; telle fut

la marche du sieur Soulavie dans l'ordre des minéraux.

Observer, dans les êtres organisés, l'influence du cli—

mat; partir des contrées brûlantes & fertiles de Langue-

doc & de Provence; s'élever vers la cime glacée des ca—

vennes, des Pyrénées & des Alpes; observer l‘état des vé—

gétaux, des insectes, des reptiles, des poissons, des

quadrupedes & des oiseaux, depuis ces plaines fertiles,

délicieuses & animées du bord de nos mers, jusqu'aux

sommets déserts & glacés des Pyrenees & des Alpes; étu-

dier les phénomènes physiques, météorologiques, & le

rapport des familles des plantes & des animaux dans tou-

tes ces contrées; tracer aussi dans nos Cartes politiques

les limites de ces climats, a les départemens divers

déterminés par la main de la Nature; telle fut encore

la matiere & le but des travaux du sieur Soulavie, le

premier qui ait osé entreprendre un travail si ingrat
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& si nouveau (HN Bd. 7: "Mémoire pour Me Giraud-Soula—

vie“, S. 3-4)1).

Im November 1778 verließ SOULAVIE mit Zustimmung seiner

kirchlichen Vorgesetzten seine Pfarrei, um sich in Paris

ganz seinen naturhistorischen Forschungen widmen zu

können. Höchste Regierungskreise, die, physiokratischen

Gedankengängen folgend, die Ergebnisse seiner Untersu-

chungen für die Landesentwicklung nutzen wollten, ebneten

ihm dabei die Wege und gewährten ihm finanzielle Unter-

stützung.

Die französische Hauptstadt bot zu dieser Zeit für eine

wissenschaftliche Betätigung besonders günstige äußere

Voraussetzungen, die in Europa nicht ihresgleichen fan-

den. Die für die Durchführung größerer Forschungsvorhaben

unerläßlichen wissenschaftlichen Institute, Bibliotheken

und Sammlungen waren hier ebenso anzutreffen wie in der

Anfertigung wissenschaftlicher Gerätschaften erfahrene

Instrumentenbauer oder mit der Publikation wissenschaft-

licher Ergebnisse vertraute Kartenzeichner und Illustra-

toren, Kupferstecher und Drucker. Akademien und Gelehrten-

1)Das Zitat entstammt einer von GIRAUD-SOULAVIE und den Ju-
risten LEVACHER DE LA TERRINIERE und CONSTANT unterzeich-
neten Verteidigungsschrift gegen die Angriffe des Abbé
BARRUEL, von denen noch die Rede sein wird. Dieses “MÈ-
MOIRE POUR Me GIRAUD-SOULAVIE, Prêtre du Diocèse de Vi-
viers; CONTRE M? BARRUEL, Prêtre du même Diocèse, l‘un
des Auteurs de 1' Année Littéraire, & Auteurs du Libelle
intitulé: GENËSE, SELON M. SOULAVIE" sowie eine "CONSUL-
TATION POUR L' ABBÊ GIRAUD-SOULAVIE, Prêtre du Diocèse de
Viviers, Auteur de 1' Hist. Naturelle de la France méridio—
nale. CONTRE L' ABBÈ BARRUEL, Prêtre du même Diocèse,
Aumônier de Madame la Princesse de Conti, Auteur des Hel—
viennes, & du libelle intitulé: Genèse, selon M. SOULA-
VIE ("Delibêrê à Paris, le 26 April 1785" und unterzeich—
net von "GODARD, PIALES, ELIE DE TERRINIERE DE SEZE")
finden sich, zu "PIECES RELATIVES A L' HISTOIRE NATURELLE
DE LA FRANCE MËRIDIONALE" mit selbständiger Seitenzäh—
lung zusammengefaßt und mit dem Aufdruck Tome VIII ver-
sehen,am Ende des siebten, 1784 erschienenen Bandes der
"Histoire naturelle de la France méridionale".
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zirkel förderten den Gedankenaustausch unter den vielen

Gelehrten aus aller Herren Länder, die sich hier versammelt

hatten. In den literarischen Salons, zu deren eifrigen Be-

suchern auch SOULAVIE gehörte, diskutierte man die neuen

philosophischen, naturwissenschaftlichen und gesellschafts-

politischen Ideen, die der heraufziehenden Revolution den

Boden bereiteten. "Il y avait alors dans la capitale di-

verses assemblées libres et périodiques" schreibt SOULAVIE

in den ”Mémoires historiques et politiques du rêgne de

Louis XVI“ (1801), einem seiner späteren historischen Wer-

ke, "dont l'histoire n'est point écrite, où les gens de

lettres professaient, et d'où ils répandaient dans le

monde des vérités qu'il n'était pas encore facile de liv—

rer à l'impression. Notre ton, dans ces sociétés, était

tel, que le gouvernement ne pouvait sévir contre nos

opinions, toujours exposées avec les formes de la décence

et de la politesse. Les hommes les plus éclairés de la

capitale, et même de la cour, se rendaient plusieurs fois

par semaine chez d'Alembert, chez le baron d'Holbach,

madame de Beauharnais, madame Helvétius, madame du Bocage,

madame Geoffrin, mademoiselle Quinault, madame de Bourdic,

etc., etc., avec le but de s'instruire sur la marche de

l'esprit public, sur les découvertes dans les sciences

et sur les progrès de la réforme religieuse et nationale.
J'ai fréquenté plusieurs de ces sociétés pendant la monar-

chie: les nouvelles opinions qui devaient être un jour si

redoutables à l'autorité établie, y étaient discutées;

mais toujours avec les précautions que semblaient exiger
les intérêts du maître de la maison"(Bd. 6, S. 97/98).
In der "Histoire de la décadence de la monarchie française"

(1803), einem weiteren historischen WErk, rühmt SOULAVIE

sich der Bekanntschaft fast aller bedeutenden Persönlich-

keiten des wissenschaftlich-literarischen Lebens. "Sous
la monarchie, il était peu de corps littéraires aux quels

je ne fusses attaché par quelques liens. Il y avait peu
d'hommes célèbre dans la republique des lettres, que je
n'aie connu ou fréquenté“ (Bd. 1, S. 9). Zu seinem per—
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sönlichen Bekanntenkreis gehörten u.a. BUFFON und Benja-
min FRANKLIN, der von 1776-1785 die Neuenglandstaaten

als Botschafter in Paris vertrat (vgl. SOULAVIE 1790-1793,

Bd. 7, S. 347 und 1801, Bd. 5, 8. 175/176). Beide schätz-

te er als Naturforscher (vgl. etwa HN Bd. 1, S. 162 und
Veg S. 149). BUFFON selbst fand in einem an den Naturfor-

scher FAUJAS DE SAINT—FOND gerichteten Brief wenig schmei-

chelhafte Worte für SOULAVIE: “Les granits de l‘abbé ne
sont en effet que des grês â gros grains, et même très-

impurs; mais c'est la moindre des bêvues de ce jeune vi-

caire, qui n'est qu‘un écolier, et qui écrit d‘un ton de
maître" (BUFFON 1860, Bd. 2, S. 109). FRANKLIN dagegen
beglückwünschte SOULAVIE in einem Brief vom 22. September

1782 ausdrücklich zu dessen methodischem Vorgehen: "You

see I have given loose to imagination; but I approve much

more your method of philosophizing. which proceeds upon

actual observation, makes a collection of facts, and con-

cludes no farther than those facts will warrant" (FRANK-

LIN 1793, S. 4/5).

Im Laufe von nur sechs Jahren veröffentlichte SOULAVIE
ab 1780 seine sämtlichen naturhistorischen Arbeiten. Da-
neben deuten sich in einer für die Eröffnung der General-

stände des Languedoc verfaßten Rede aber bereits anders

gelagerte Interessen an, die in seinem späteren Schaffen

die Oberhand gewinnen. Die nachfolgende bibliographische
Zusammenstellung der naturhistorischen Schriften SOULA-
VIES enÿùzt die Angaben bei MAZON (1893), AUFRÈRE
(1952) und in den Katalogen der Bibliothèque Nationale
in einigen Punkten:
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A. Selbständige Veröffentlichungen

1780 - Géographie de la Nature (vgl. Abb. 1)
Prospectus de l'histoire naturelle de la Fran-

ce méridionale 1

1780 - Histoire naturelle de la France méridionale ou
1784 recherches sur la minéralogie du Vivarais, du

Viennois, du Valentinois, du Forez, de l'Auvergne,
du Velay, de l'Uségeois, du Comtat venaissin, de
la Provence, des Dioceses de Nismes, Montpellier,
Agde , Ec. Sur la physique de la Mer Méditerranée
sur les météores, les arbres, les animaux, l'homme
& la femme de ces contrées (8 vols.) (vgl. Abb. 2)

1781 - Chronologie physique des éruptions des volcans
éteints de la France méridionalez)

- Oeuvres complettes de M. le Chevalier Hamilton,
ministre du Roi d'Angleterre â la Cour de Naples,
Chevalier de l'Ordre du Bain, membre de 1a Socié-
té Royale de Londres, Ec. commentées par M. l'Abbe
Giraud-Soulavie3) (vgl. Abb. 3)

1783 - Histoire philOSOphique du progrès des sciences
en France, depuis 1700 jusques & compris 17834)

1)Unter der neuen Überschrift "Discours sur l'histoire naturelle
de la France méridionale" , im übrigen aber unverändert, lei-
tet diese Veröffentlichung auch den 1780 erschienenen ersten
Baxui der Histoire naturelle de la.France.méridionale (S. 3-54) ein
(vgl. dazu auch AUFRERE 1952, S. 47).

2)Vgl. HN Bd. 4, "Avertissement des libraires" und ERSCH
1798, Bd. 3, S. 289. Die Schrift bildet außerdem den ersten Teil
des 1781 erschienenen vierten Bandes der "Histoire naturelle de la
France méridionale".

3)Von SOULAVIE stammt nur ein der Ausgabe beigegebener umfangrei-
cher Kommentar. Eine deutsche Übersetzung erschien unter dem Ti-
tel “Neuere Beobachtungen über die Vulkane Italiens und
amlüœdn:ü1BrhäËmrmm:Sirv lhehnfämdluII...1Eist1m kwüdügen
Bemerkungen des Abts Giraud-Soulavie. Aus dem Franzôsi-
schen zum ersten Mal übersetzt von G.A.R. Miteæ äuu ndal
Anmerkungen des deutschen Herausgebers. Mit einer neuen Karte.
Frankfurt und Leipzig 1784" (vgl. Abb. 4).

Die: SChrift findet sich, unter Weglassung einer sie einleitenden
"Notice des ouvrages publiés, ou sous presse, de M. Soulavie" und
im übrigen leicht verändert, wiederabgedruckt im fünften 1784
erschienenen Band der "Histoire naturelle de la France méridionale"
(S. 155-192) als "Plan d'une histoire philosophique du progrès
des sciences en France, depuis 1700, jusques & compris 1782"
(vgl. dazu auch AUFRÈRE 1952, s. 132).

4)
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1784 - Des moeurs et de leur influence sur la prospé-
rité ou la décadence des empires ; discours pour
la cérémonie de l'ouverture des États-Généraux
de Languedoc1

1785 - "Histoire naturelle et politique de la France.
Seconde

partie,
contenant l'histoire civile de

ce royaume2

B. Aufsätze und Abhandlungen in wissenschaftlichen Zeit-

schriften und Schriftenreihen

1780 Géographie de la Nature3)

- Extrait d'une lettre sur le pont d'Arc, en Viva-
rais, adressée â M. Mongez l'aîne, chanoine ré-
gulier, garde du cabinet d'antiquités & d'histoire
naturelle de Sainte-Géneviêve

1783 Description des couches superposées de laves du
volcan de Boutaresse en Auvergne, et observations
sur une planche travaillée par la main de l'homme
& trouvée sous des coulées de laves

1786 Les classes naturelle des minéraux et les époques
de la nature correspondantes à chaque classe

1)Diese separat erschienene Veröffentlichung (vgl. HN Bd. 4,
Avertissement des libraires"; ERSCH 1798, Bd. 3, S. 285;
Catalogue générale des livres imprimés de la Bibliothèque
Nationale Bd.175, S. 771-782; AUFRERE 1952, S. 139) findet
sich am Ende des fünften Bandes der Histoire naturelle de
la France méridionale mit selbständiger Seitenzählung
nochmals abgedruckt.

2‚Am Ende der sechzehnseitigen Schrift, die keine Jahres-
zahl trägt und nur aus "Observations sur la manière de
traiter l'histoire de France" besteht, befindet sich eine
auf den 12. Februar 1785 datierte Unbedenklichkeitserklä—
rung des königlichen Zensors.

3)Es handelt sich bei diesem von mir in den "Observations
sur la physique, sur l'histoire naturelle et les arts
(1780, Bd. 15, S. 63-73) aufgefundenen Aufsatz um eine
leicht veränderte Version der selbständigen Veröffentli-
chung gleichen Titels, allerdings vermehrt um eine "se-
conde partie. Description d'une Carte d‘Histoire natu-
relle, où la Géographie physique des Minéraux, des Vé"
gétaux, des Animaux & de l'Homme est représentée en re-
lief“. Die Karte selbst wurde allerdings erst mit dem
ersten Band der Histoire naturelle de 1a France méridio-
nale ausgeliefert.
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Bei der "Géographie de la Nature“ handelt es sich um eine

sechzehnseitige Schrift, die, wie dem Titelblatt zu ent-

nehmen, als Einleitung in die "Histoire Naturelle" ge-

dacht war. In derselben Absicht konzipierte SOULAVIE wohl

auch den vierundfünfzigseitigen "Prospectus sur l'histoire

naturelle de 1a France méridionale".

Die achtbändige "Histoire naturelle de 1a France méridio-

nale” ist, wie bereits die vorstehenden bibliographischen

Angaben verdeutlichen, keineswegs aus einem Guß, sondern

eine Zusammenfassung zahlreicher voneinander weitgehend

unabhängiger Abhandlungen, deren Gemeinsamkeit auf den er-

sten Blick lediglich in der Beschäftigung mit den traditio-

nellen Gegenständen der Naturgeschichte (Mineral-, Pflan-

zen-, Tierreich, Menschengeschlecht) zu liegen scheint.

Einzelnen Bänden hat der Verfasser Dokumentationsmaterial

beigefügt, um dem Leser die Beurteilung und Würdigung der

vorgetragenen Untersuchungsergebnisse zu erleichtern. So

enthält etwa der sechste Band die “Lettres sur la miné-

ralogie, la géographie physique et les époques de la nature,

écrites â M. l'Abbé Soulavie, par'M. l'Abbé Roux, Prieur

de Fraissinet en Coiron" (S. 275-391). Der “pflanzengeo—

graphischen“ Abteilung der "Histoire naturelle" gab

SOULAVIE "Pièces justificatives" mit Zitaten TOURNEFORTS

und LINNÊS bei. Von besonderer Bedeutung für die Rekon-

struktion der Entstehungsgeschichte der Histoire Natu-

relle sind die dem siebten Band angehängten "Pieces rela-
\tives a l'Histoire naturelle de la France méridionale".

Der ursprünglich geplante Aufbau der "Histoire naturelle

de la France méridionale” läßt sich einigen Bemerkungen
entnehmen, die SOULAVIE dem ersten Band dieses Werkes

vorangestellt hat. Danach sollte sich das Gesamtwerk aus

sechs Abteilungen ("Ouvrages") je spezifischer Thematik
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zusammensetzen (vgl. HN Bd. 1, S. 1—2):

1. Histoire naturelle du Vivarais;

2. Voyages minéralogiques dans la France
méridionale;

3. Arbres considérés selon leur climat;

4. Observations sur les animaux de ces
contrées;

5. Théorie de l'homme;

6. Histoire politique du Vivarais.

Darüber hinaus findet sich an dieser Stelle die Ankündi-

gung einer "Histoire ecclésiastique du Vivarais, qui sera

deposée en manuscript dans la bibliothèque du Roi", eine
Feststellung, die darauf hindeutet, daß er dieses Werk

nicht mehr als Bestandteil der “Histoire naturelle", au brn

eher als dessen Ergänzung verstanden wissen wollte. Bis

1784 lagen insgesamt acht Bände der "Histoire naturelle"ge-

druckt vor, von denen sich sieben überwiegend mit der Mi-

neralogie, d.h. dem Gesteinsreich des Vivarais und ande-

rer Territorien des Languedoc und der Auvergne befassen und

einer dem Pflanzenreich gewidmet ist. Im selben Jahr über—

raschte SOULAVIE seine Leser mit einem dem Inhaltsverzeich-

nis des siebten Bandes ohne Seitenzählung angefügten "Avis

au relieur", in dem es heißt: “Quand l'Ouvrage sera terminé

il sera composé de trois parties, des Minéraux, des Végé-
taux & des Animaux ... Chaque partie est composée de Volu-

mes; ainsi il y a déjà sept Volumes de Minéraux, & un Tome

premier des Végétaux ... Pour les distinguer dans une
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Bibliothèque, le Relieur placera sur le dos des volumes

ces titres:

Hist. Natur. Hist. Natur. Hist. Natur.
de la France de la France de la France
méridionale méridionale méridionale

Minéraux, Végétaux, Animaux,
Tome I, &c. Tome I, &c. Tome I.“

Der revidierte Gesamtplan der “Histoire naturelle“ sah

demnach statt der ursprünglichen sechs nur noch drei, die
einzelnen Naturreiche behandelnde mehrbändigen Abteilun-

gen vor. An die Stelle der ersten beiden Abteilungen des

ursprünglichen Entwurfs trat ein einziger Hauptteil, "Les

Minéraux“, der die bereits erschienenen sieben Bände über-

wiegend mineralogischen Inhalts zusammenfaßte und damit

komplett war. Die Abteilungen “Les Végétaux" und “Les Ani-
maux" entsprachen, erstere allerdings thematisch ausgewei-

tet, dem dritten und vierten Punkt der 1780 vorgelegten

Gliederung. von der Bearbeitung einer "Théorie de 1'homme"

und einer “Histoire politique du Vivarais" war in der über-

arbeiteten Gliederung überhaupt nicht mehr die Rede. Somit
ergibt sich für das Jahr 1784 folgender Stand des Gesamt-

unternehmens (römische Ziffern beziehen sich auf SOULAVIES

Bandnummerierung, die Erscheinungsjahre der einzelnen Bän-
de sind in Klammern hinzugefügt):

Abteilung bis 1784 erschienene Bände
Histoire naturel— Minéraux I (1780), II (1780),
1e de la France III (1781), IV (1781),
méridionale V (1784), VI (1782),

VII (1784)
Végétaux I (1783)
Animaux
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Aus Gründen, die noch zu erläutern sind, konnte SOULAVIE

auch diese überarbeitete Gesamtkonzeption nicht in die

Tat umsetzen. Die Abteilung "Les Végétaux" kam über den

bereits 1783 erschienenen ersten Band “contenant les

principes de la Géographie physique du règne végétal,

l'exposition des climats des Plantes, avec des cartes pour

en exprimer les limites" nicht hinaus. Ein im "Avis au

Souscripteurs“ dieses Bandes angekündigter zweiter Band,

von dem es gar heißt, er befinde sich "sous presse", ist

ebensowenig erschienen wie die gesamte dritte Abteilung der

"Histoire naturelle de la France méridionale".

Bei den "Oeuvres complètes de M. le Chevalier HAMILTON"

handelt es sich um eine von SOULAVIE besorgte und vom Ver-

fasser authorisierte Edition der "Campi Phlegraei. Obser-

vations on the volcanos of the Two Sicilies" des britischen

Altertumsforschers und Naturhistorikers William HAMILTON

(1730—1803)1), der sein Land von 1764-1798 als Gesandter

am neapolitanischen Hof in Neapel vertrat und das genannte

Werk dort erstmals 1776 veröffentlichte. SOULAVIE fügte dem

276 Seiten umfassenden Text HAMILTONS einen fast ebenso

langen Kommentar “sur les phénomènes communs aux volcans

agissans de l‘Italie, et aux volcans éteint de la France"

(Memoires historique et politiques du règne de Louis XVI,

1801, Bd. 1, S. CXI) hinzu, der neben - "Géographie de la Nature",
"Discours sur l'histoire naturelle de la France méridionale"

und "Histoire naturelle de la France méridionale" eine wich-

tige Quelle seiner naturhistorischen Anschauungen ist.

Seine letzte naturhistorische Schrift "Les classes naturel-

1es des minéraux et les époques de la nature correspondantes

1) HAMILTONS Gattin, Emma Lady HAMILTON, ist durch ihre
Liaison mit dem britischen Admiral Horatio Lord NELSON
(1758-1805) in die Klatschspalten der Weltgeschichte
eingegangen.
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à chaque classe" verfaßte SOULAVIE als Antwort auf eine

im Oktober 1783 von der Petersburger Akademie der Wissen-

schaften ausgeschriebene Preisfrage nach einer auf gene-

tischen Prinzipien beruhenden Klassifikation der Gestei—

ne (vgl. MAZON 1893, Bd. 2 , s. 197/193 und AUFRÈRE 1952,
S. 170/171). SOULAVIES Untersuchung, die die Gesteine in

acht, den größeren Revolutionen der Erdoberfläche entspre-

chende Klassen einteilt, kam in dieser Konkurrenz auf den

dritten Platz und wurde zusammen mit der zweitplazierten

Arbeit in den "Mémoires présenté â l'Academie Impériale
des Sciences pour répondre à la question minéralogique

proposée pour le prix de MDCCLXXXV" (St. Petersburg 1786)

veröffentlicht.

SOULAVIES naturhistorische Schriften, insbesondere die ein-

zelnen Bände der "Histoire nautrelle" fanden in der wissen-

schaftlichen Welt starke Beachtung. Dies bezeugen nicht

allein die Rezensionen, die Anfang der siebziger Jahre in

zwei der führenden wissenschaftlichen Publikationsorgane

der damaligen Zeit, dem mehr literarisch orientierten "Jour-

nal encyclopédique” und den stärker naturwissenschaftlich

ausgerichteten "Observations sur la physique, sur l'histoire

naturelle et les arts", erschieneñÏ)In.die gleiche Richtung

weist auch die Tatsache, daß ein dem sechsten Band der

"Histoire naturelle" beigefügtes Subskriptenverzeichnis

neben wissenschaftlichen und politischen Institutionen wie

der Londoner Royal Society und den Generalständen des Langue-

doc auch zahlreiche bekannte Namen des wissenschaftlich-

literarischen und politischen Lebens der damaligen Zeit ent-

hält, darunter ADANSON, D'ALEMBERT, BUACHE, BUFFON, CONDORCET,

DIDEROT, FAUJAS DE SAINT-FOND, FRANKLIN, GUETTARD, HAMILTON,

LACEPËDE, LAMARCK, LAVOISIER, MALESHERBES‚ NECKER, DE

SAUSSURE, TURGOT, DE VERGENNES.

Anfang 1783 würdigte die "Académie royale des inscriptions
et belles-lettres" die Verdienste SOULAVIES durch eine Er-

nennung zum korrespondierenden Mitglied (vgl.HNIkL 7, Con-

sultation pour l'Abbé GIRAUD-SOULAVIE, S. 60). Mehrere
1) Vgl. Literaturverzeichnis unter SOULAVIE.
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Provinzakademien folgten ihrem Beispiel. Das Titelblatt

der "Histoire naturelle et politique de la France" ben

nennt SOULAVIE als "Correspondant de l'Académie des in-

scriptions, membre de celles des antiquités de Hesse-

Cassel, & des sociétés des sciences, belles—lettres, arts

le la Rochelle, Marseille, Dijon, Pau, Nismes, Angers,

Chalon-sur-Marne, &c."

Trotz der wissenschaftlichen Anerkennung, die ihm inner-

halb weniger Jahre zuteil wurde, brach SOULAVIE, nicht einmal fünf-

unddreißigjährig, seine naturwissenschaftlichen Studien

Mitte der achtziger Jahre ab. Sein umfangreichstes Werk,

die “Histoire naturelle de la France méridionale" blieb

unvollendet. SOULAVIE resignierte im Verlauf einer heftie

gen publizistischen Kampagne, die ein ebenfalls aus dem

Vivarais stammender Geistlicher, Augustin.BARRUEL

(1741-1820), gegen ihn entfacht hatte. Ab 1781 attackier-

te DE BARRUEL in einem mehrbändigen Werk mit dem Titel

"Les Helviennes ou lettres provinciales philOSOphiques“

jene PhilosoPhen und Naturforscher, denen er mit der offi-

ziellen kirchlichen Lehrmeinung unvereinbare Anschauungen

anlastete.

Der 1784 erschienene zweite Band wird von einer Streit-

schrift eingeleitet, die speziell mit SOULAVIE ins Gericht
geht. Ihr Titel lautet: "La genése selon M. Giraud-Soulavie;

ou bien histoire véritable, physique, chronologique, de
toutes les montagnes, de tous les volcans, de toutes les

vallées, des plaines & des mers; extraite des registres

du contrôle général de la nature, et de l'art de vérifier

les dates et les êres des êtres; le tout exactement véri-
fié sur les lieux, par le même auteur" (S. XI-LXXIII).

BARRUELS Angriffe konzentrierten sich zum einen auf

SOULAVIES Darstellung erdgeschichtlicher Vorgänge, die er
mit dem Wortlaut des biblischen Schöpfungsberichts im Wider—

spruch sah, zum anderen auf die von SOULAVIE vertretene Ab-

hängigkeit der Bevölkerungsmentalität von physischen Ur-
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sachen, wie Boden und Klima, die er als eine Preisgabe

der kirchlichen Lehre von der Willensfreiheit empfand

(vgl. AUFRÈRE 1952, s. 145). SOULAVIES Revision des Ge-
samtplanes der "Histoire naturelle de la France méridio-

nale" markierte mit ihrem Verzicht auf die ursprünglich

geplanten Abteilungen einer "Théorie de l'homme" und "Hi—

stoire politique du Vivarais” ein erstes Zurückweichen

vor den Attacken BARRUELS. Nach 1784 stellte er dann

die Arbeit an der “Histoire naturelle" vollends ein. Offen-

sichtlich befürchtete er von einer Fortsetzung des Projek-

tes eine Verschärfung der Spannungen zur kirchlichen Ortho-

doxie und darüber hinaus nachteilige Auswirkungen auf sei-

ne wirtschaftliche Existenz (vgl. AUFRÈRE 1952, s. 158)1).
1787 erfolgte SOULAVIES Ernennung zum Curé in Sept-Vents

in der Normandie, im darauffolgenden Jahr zum Generalvikar

der Diözese Chälons-sur-Marne. Pastorale Verpflichtungen

waren mit diesen Pfründen offensichtlich nicht verbunden

(vgl. MAZON[Ça. 1902, s. 329).

Mit dem Revolutionsjahr 1789 begann für SOULAVIE ein neuer

von politischen Aktivitäten und historischen Interessen

beherrschter Lebensabschnitt. Die vorangegangenen Ausein-

andersetzungen um seine naturhistorischen Lehrmeinungen dürf—

ten dabei als Schlüsselerlebnis eine entscheidende Rolle

gespielt haben. SOULAVIE schloß sich den Jakobinern an und

stellte sich mit Satiren und Streitschriften in den Dienst

der revolutionären Propaganda (vgl. AUFRËRE 1952, S. 17, 25).

Anders als viele seiner Amtsbrüder leistete er den gefor-

derten Eid auf die 1790 verkündete Zivilkonstitution des

Klerus, die für Priesterwahl, Verstaatlichung der Kirche

1nd die AufhEbung der Orden und Klöster die gesetzliche Grundlage schuf.

1)Derartige Konflikte zwischen Wissenschaft und Schultheolo-
gie waren auch im aufgeklärten achtzehnten Jahrhundert kei—
ne Seltenheit. MONTESQUIEU mußte sich gegen den von theo—
logischer Seite erhobenen Vorwurf verteidigen, im "L'esprit
des lois" die These von der Abhängigkeit der Religion eines
Landes von seinen klimatischen und politischen Gegebenhei-
ten vertreten zu haben (vgl. GLACKEN 1967, S. 566/567).
BUFFON widerrief unter dem Druck der Theologen der Sorbonne
seine Theorie vom Ursprung des Sonnensystems (vgl. TOULMIN/
GOODFIELD 1970, S. 104, 169).
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Als er sich 1792 verheiratete (vgl. MAZONIba. 1902, S.
329), deutete dies in den Augen vieler Zeitgenossen auf

einen endgültigen Bruch mit der Kirche hin. SOULAVIES

Parteinahme für die Ideen und Ideale der Revolution zahl-

te sich aus. Der Konvent betraute ihn mit verschiedenen

politischen Missionen. SOULAVIE gehörte der französischen

Verhandlungsdelegation an, die im Zusammenhang mit dem so-

genannten ersten Koalitionskrieg gegen Österreich und

Preußen die Neutralität Dänemarks sicherzustellen suchte.

1793 bestellte man ihn zum französischen Gesandten bei

der Republik Genf (vgl. MAZONIba. 1902, S. 329), wo er
den Naturforscher Horace Benedict DE SAUSSURE kennenlernte,

der dort im selben Jahr das Amt eines Präsidenten der kon-

stituierenden Versammlung übernahm. Der Sturz seines Gönners

Robespierre Ende Juli 1794 beendete auch SOULAVIES politi—

sche Karriere. Er wurde nach Paris zurückgerufen und über

ein Jahr lang eingekerkert (vgl. MAZONIpa. 1902, S. 329).
Er betätigte sich danach bis zu seinem Tod am 11. März 1813

hauptsächlich als Verfasser und Herausgeber zahlreicher Wer-

ke historischen Inhalts, von denen insbesondere die "Mê-

moires historiques et politiques du règne de Louis XVI"

(1801) bekanntgeworden sind.
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KOSMOLOGISCH-ONTOLOGISCHE UND WISSENSCHAFTSTHEORETISCHE

PRÄMISSEN DER NATURFORSCHUNG BEI SOULAVIE VOR DEM HINTER-

GRUND DER GEDANKENWELT SEINER EPOCHE

Kosmologisch-ontologische VOraussetzungen

Ein wesentliches Element der kosmologischen und ontolo-

gischen Grundvorstellungen SOULAVIES ist der Glaube an die

Einheit der Natur als der Gesamtheit der nicht vom Men-

schen geschaffenen Dinge1), die durch die zwischen allen

ihren Teilen bestehenden Beziehungen und Zusammenhänge ge-

währleistet wird. "Rien n'est isolé dans la nature, le

néant seul est isolé" (HN Veg. S. 288). Weiterhin geht

SOULAVIE bei seinen naturhistorischen Untersuchungen von

der Prämisse aus, daß die Natur ein von Gesetzmäßigkeiten

beherrschtes Ganzes ist und daß sich diese.Gesetzmäßigkei—

ten auf die Wirksamkeit einer begrenzten Anzahl universa-

ler Prinzipien, ja möglicherweise eine letzte Ursache zu-

rückführen 1assen2). Nicht zufällig ist bei SOULAVIE immer
wieder die Rede von "Opérations les plus générales & les

plus étendues (de la Nature)" (HN, Bd. 1, S. 150), “lois

1es plus universelles de la nature" (HN Bd. 1, S. 175)

und "principes universels, qui s'étendent dans tout l'orbe

des étres organisés" (HN Bd. 1, S. 50). Zwar äußert sich

1) Vgl. "Nature tout l'univers, toutes les choses créés"
(Dictionnaire de l'Academie Francoise. Nouvelle edition.
1755 Bd.2 FL 137). - Reinhold FORSTER subsumiert in seinen
"Bemerkungen über Gegenstände der physischen Erdbeschrei-
bung, Naturgeschichte und sittlichen Philosophie auf sei-
ner Reise um die Welt gesammlet" unter "Natur im umfassend-
sten Wortverstande: Erde, Meer und Luft, organische und
belebte Körper" (1783, S. IV).

Dem ersten Band der "Histoire naturelle de la France méri-
dionale" stellt SOULAVIE das Motto voran: "Une seule force
est la cause de tous les phénomènes de la nature brute“.
Die darunter angegebene Fundstelle “De la Nature, Seconde
vue“ ist, wie ich feststellen konnte, einem entsprechend
überschriebenen Abschnitt im achten, 1756 erschienenen
Band von BUFFONS "Histoire naturelle, générale et parti-
culière" entlehnt (vgl. BUFFON 1954, S. 41). — SOULAVIE,
der - wie bereits betont - die persönliche Bekanntschaft
BUFFONS gemacht hatte, bezieht sich in seinem naturhistori—
schen Hauptwerk noch mehrfach auf BUFFON.

2)
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SOULAVIE nicht explizit zu der Frage, worin diese Gesetz-

mäßigkeiten begründet sind. Seine im einzelnen noch näher

darzulegenden Untersuchungen lassen jedoch den Schluß zu,

daß er sie mit den zwischen den einzelnen Teilen des Kos-

mos bestehenden Relationen identifiziert. In ähnlicher

Weise hatte bereits MONTESQUIEU im Einleitungskapitel

seines überaus erfolgreichen "Esprit des lois"1) die Ge-

setze als sich aus der Natur der Dinge herleitende Bezüge

umschrieben. Mit der Vorstellung universell geltender Welt-

gesetze verbindet sich bei SOULAVIEckx'Gedanke ihrer Inva-

riabilität. “Les forces premières & les loix physiques

générales ne varient jamais" (HN Bd. 4, S. 10).

Mit den genannten kosmologisch-ontologischen Prämissen

steht SOULAVIE im Aufklärungszeitalter keineswegs allein.

Einzeln oder in Kombination finden sich solche oder ähnliche

Gedanken in einer Vielzahl philosoPhischer, wissenschaftli-

cher und literarischer Werke des achtzehnten und frühen

neunzehnten Jahrhunderts, wobei allerdings die Begründunge-

zusammenhänge, in denen wir diese Denkmotive antreffen,

durchaus verschieden sein können. Bereits der am Anfang der

französischen Aufklärung stehende FONTENELLE (1657-1757)

vertritt den Gedanken des Zusammenhangs und der Wechselwir-

kung zwischen allen Teilen der materiellen Welt (vgl.

GLACKEN 1967, S. 555). Der Naturforscher BUFFON (1707-1788),
einer der meist gelesenen und wirkungsreichsten Autoren des

achtzehnten Jahrhunderts (vgl. HAMPSON, 1968, S. 128;

STAFLEU, 1963, S. 130; GLACKEN, 1967, S. 109), begreift
die Gesamtnatur "als eine große umfassende Einheit..., in

der alle Elemente und Teile, die anorganischen Stoffe wie

1)Das Werk erlebte zweiundzwanzig Auflagen in achtzehn Mo-
naten (vgl. HAMPSON 1968, S. 128).
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die Lebewesen, in gesetzmäßig faßbaren wechselseitigen

Beziehungen und Abhängigkeiten stehen" (UHLIG 1967, S. 47).

Wie BUFFON vertritt auch der von SOULAVIE als "philos0phe

observateur" (HN Veg. S. 149) geschätzte Naturforscher

ADANSON in seiner WissenschaftsphilosoPhie den Gedanken

der Verkettung der Naturerscheinungen (vgl. STAFLEU, 1963,

Sa 73 seq.). Der Philosoph DIDEROT (1713-1784) umschreibt

"liaison" in dem von ihm verfaßten gleichnamigen Artikel

für die französische Encyclopédie als “principe néces-

saire pour l'intelligence du monde considéré sous son point

de vûe le plus générale, c'est-â—dire entanttmfil est un

être composé & modifiable" (Bd. 9, 1765, S. 454). Ein an-

derer Enzyklopädist, der aus der Pfalz stammende frühmate-

rialistische Philosoph D'HOLBACH (1723-1789), war in seinen

Artikeln für die Encyclopédie bestrebt, "Einzelerscheinun-

gen nicht isoliert zu betrachten, sondern globale Zusammen—

hänge aufzudecken und so zu einer Gesamtschau der Natur

zu gelangen" (DÖRFLINGER 1976, S. 29).

Die weite Verbreitung des Motivs der Verkettung der Natur-

erscheinungen, nicht nur im französischen Sprachraum, be-

legt auch die Bemerkung Goethes in einer unvollendeten

Abhandlung über den Granit, "daß alle natürlichen Dinge

in einem genaueren Zusammenhang stehen" (zitiert nach

FRIEDELL 1976, Bd. 1, S. 674). Noch Alexander von HUMBOLDT

(1769-1859) ließ sich in seinem Alterswerk, dem "Kosmos",

von dem Bemühen leiten, "in der Mannigfaltigkeit (des Uni-

versumS) die Einheit zu erkennen" (Bd. 1, 1845, S. 6).

Die Quellen dieses Naturverständnisses lassen sich bis auf

die griechische NaturphilosoPhie und Kosmologie1)‚ insbe-

1)Bereits A.v.HUMBOLDT hat das Zusammenhangsmotiv in der
Einleitung zum dritten Band des Kosmos (1850) ("Histori-
sche Uebersicht der Versuche, welche zum Ziele hatten,
die Welterscheinungen als ein Naturganzes zu betrachten")
bis auf seine antiken Ursprünge zurückverfolgt.
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sondere stoizistischer Provenienz zurückverfolgen (vgl.

SAMBURSKY 1965). Die Kohärenz aller Teile des Univer-

sums, von den Stoikern häufig als "Sympathie" angespro—

chen1), vertrat etwa der der sogenannten mittleren Stoa

zuzurechnende POSEIDONIUS (135- 51 v. Chr.), der wieder-

um STRABON (64/63 v. - 23/26 n. Chr.), PLINIUS d. Ä.2’‚
SENECA (55 v. — 40 n. Chr.), PLUTARCH (etwa 45-125 n. Chr.),

CICERO (43 - 106 v. Chr.) und GALEN (129 — 199 n. Chr.)
beeinflußte (vgl. dtv-Lexikon der Antike. PhilosoPhie,

Literatur, Wissenschaft, 4, S. 23/24). Zu einer Wieder-

belebung stoizistischen Gedankenguts kam es im Aufklä-

rungszeitalter sowohl durch den stoizistisch beeinflußten

Wortführer der physiokratischen Bewegung Quesnay als auch

im Zuge der Bemühungen der Deisten um die Begründung ei-

ner "natürlichen", d.h. vernunftgemäßen Religion (vgl.

MANN 1964, 5. 296/297 und GAY 1973, s. 4613). Doch kenn-
ten stoizistische Ideenelemente angesichts der Tatsache,

daß es für die Naturforscher dieser Epoche noch selbst-

verständlich war, sich durch das Studium der Original-

schriften mit den Ansichten ihrer antiken Kollegen aus“

1‚Der Artikel “Stoicisme” der Encyclopédie formuliert die
stoische Zusammenhangslehre wie folgt: “Le monde ou la
nature est ce tout, dont les êtres sont les parties. Ce
tout est un; les êtres sont les membres ou parties"
(Bd. 15, 1756, S. 721).

Bemerkenswerterweise setzen D'HOLBACH seinem "Système de
la nature" (1770), HERDER seinen “Ideen zu einer Philo"
sophie der Geschichte der Menschheit“ (1784-1791) und
A.v. HUMBOLDT seinem "Kosmos“ (1845-1862) dasselbe, PLI”
NIUS d. Ä. entlehnte Motto voran, das die Notwendigkeit
betont, den Kosmos als eine Einheit zu betrachten: “Na-
turae vero rerum vis atque majestas in omnibus momentis
fide caret, si quis modo partes eius, ac non totam com—
plectatur animo" (zu deutsch: Die Macht und die Würde der
Natur bleiben aber stets unglaubwürdig, wenn man nur ih-
re Teile und nicht ihre Gesamtheit geistig erfaßt).

2)

3‚Bereits im sechzehnten und siebzehnten Jahrhundert war
es im Zuge naturrechtlicher Vorstellungen zu einer stoi—
zistischen Renaissance gekommen. Ein Ausstrahlungszen-

'trum dieses Stoizismus war insbesondere die Universität
Leiden (vgl. u.a. DILTHEY 1970, S. 441 und COPLESTON
1963, S. 31).



|00000055||

37

einanderzusetzen, auch auf direktem Wege in die naturwis-

senschaftlichen Gedankensysteme eindringen (vgl. dazu

auch BROC o.J. [1974] ‚ S. 479, LEPENIES 1976, S. 30

und KUHN 1978, S. 205)1). wenn SOULAVIE den Gedanken der

Kohärenz des Kosmos auch unmittelbar von ADANSON oder

BUFFON empfangen haben könnte, so läßt doch die weite Vér-

breitung antiker Ideen bis ins achtzehnte Jahrhundert je-

den Versuch einer genaueren Identifikation der Quellen

wenig aussichtsreich erscheinen.

Ebenso verbreitet wie das Kohärenzmotiv in der Naturfor-

schung des Aufklärungszeitalters ist die Annahme, "daß

die materielle Welt mit all ihren Aspekten bestimmten

feststehenden Gesetzen unterworfen sei" (vgl. TOULMIN/

GOODFIELD 1970, S. 111; vgl. auch CASSIRER 1973, S. 8).

Insgesamt gesehen sind also die kosmologisch—ontologi-

schen Grundvoraussetzungen SOULAVIES in seiner Zeit durch-

aus konventionell.

1)Bei seiner Arbeit an der "Histoire naturelle, générale
et particulière" stützt sich BUFFON nicht nur auf VARE—
NIUS und zahllose neuzeitliche Reiseberichte, sondern
auch auf die Naturforscher der Antike (vgl. BROC 1969 c,
S. 142). Ein Naturforscher wie ADANSON empfand eine
tiefe Verehrung für die Schriften der klassischen Auto—
ren und verglich beispielsweise die Ergebnisse THEO-
PHRASTS, PLINIUS' und DIOSKURIDES' mit den naturwissenz
schaftlichen Erkenntnissen seiner Zeit (vgl. STAFLEU
1963, S. 135). Der französische Naturalist GUETTARD
brachte 1771-1782 eine französische Übersetzung der
"Naturalis historia" von PLINIUS d. Ä. heraus. Noch 1822
veröffentlichte der Botaniker Kurt SPRENGEL eine mit
einem umfangreichen wissenschaftlichen Kommentar verse-
hene Übersetzung der "Naturgeschichte der Gewächse“ des
ARISTOTELESschülers THEOPHRAST. Schließlich sei noch
das Beispiel A.v. HUMBOLDTS erwähnt, der antike Autoren
im "Kosmos" vielfach zitiert.
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Wissenschaftstheoretische Voraussetzungen

Wissenschaftstheoretische Konsequenzen kosmologisch-

ontologischer Grundvorstellungen

SOULAVIES wissenschaftstheoretische Ansichten sind in

erheblichem Maße Konsequenz seiner kosmologisch—onto-

logischen Grundvoraussetzungen. Aus der Gesetzmäßig-

keit des Kosmos etwa ergibt sich die nomologische Ziel-

setzung der Naturforschung bei SOULAVIE, bei der der

Naturforscher schrittweise von den nur für begrenzte 0b-

jektbereiche geltenden Gesetzmäßigkeiten zu den das Uni-

versum als Ganzes beherrschenden "lois les plus univere

selles de la nature", "lois fondamentales" oder den letz-

ten wirkenden Kräften und Ursachen der Natur vordringt.

"Suivre la Nature dans ses opérations les plus généra-

les & les plus étendues" (HN Bd. 1, S. 150) ist SOULA-

VIES wissenschaftliches Erkenntnisideal bei der Beschäf-

tigung mit der Naturgeschichte. In diesem Sinne bemüht

er sich beispielsweise im Bereich der Lebewelt um die

Fixierung der "principes universels, qui s'étendent dans

tout l'orbe des êtres organisés" (HN Bd. 1, Discours,
S. 50. Hervorhebung im Original). Für den hier gefor-

derten Regress auf die allgemeinsten Gesetze und uni-

versalsten Wirkungskräfte gibt das Vorgehen einer Anzahl

zeitgenössischer Chemiker nach Ansicht SOULAVIES bereits

das beste Vorbild ab. “Dans nos laboratoires on les (les

opérations Chymiques de la nature) imite en petit, lors-

qu'on fait éprouver aux substances terrestres une secon-

de action des élémens, & lorsqu'on les métamorphose en
d'autres substanbes secondaires. Or, tous ces agens ou

ces métamorphoses de la chymie artificielle ne sont que

des mouvemens subordonnés aux grands mouvemens de la

masse universelle des êtres, ils sont tous soumis aux

lois de la nature les plus générales, & le Chymiste qui
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Srapporte les causes de ses opérations a ces agens uni-

versels, ou, pour mieux s'exprimer encore, au systême

général de l'univers, est le véritable interprète de

la nature; tandis que les systêmes resserrés & les vues

rétrécies dont on veut se servir pour expliquer des

phénomènes, sont dans cette science, comme dans toutes

les autres, l'ouvrage de l'imagination de l'homme, qui

est toujours bien éloignée des vues de la nature. Aussi

MM. Macquer, Sage, Lavoisier, Baumé, de Morveau & plus-

ieurs autres Chymistes qu'il seroit trop long de nommer,

& qui ont écrit sur des parties de la Chymie considérée

en grand, ont eu soin de prendre pour fondemens de leur

théorie les lois les plus universelles de la nature"

(HN Bd. 1, S. 174/175).

In seiner Suche nach allumfassenden Gesetzen, Wirkungs-

kräften und Ursachen, womöglich einer einzigen kosmi-

schen Urkraft, geht SOULAVIE mit den allgemeinen wissen-

schaftlichen Bestrebungen des Aufklärungszeitalters kon-

form. Das Muster und Vorbild für "das große Ziel des

achtzehnten Jahrhunderts, die Mannigfaltigkeit der Natur-

erscheinungen in einer einzigen, schlechthin universel-

len Regel zu vereinen", einer "kosmologischen Formel"

(CASSIRER 1932, S. 10), hatte NEWTON gegeben, als er

alle Wirkungskräfte der Natur auf die Gravitation zurück-

zuführen suchte. SOULAVIE, dies sei im Vorgriff gesagt,

sieht eine solche universelle Gesetzmäßigkeit in der

Klimaabhängigkeit aller Lebewesen.

Angesichts der Verflechtung der materiellen Welt hält

es SOULAVIE für zwingend geboten, die Naturobjekte nicht

isoliert, sondern gerade in ihren vielfältigen Beziehun-

gen zu betrachten. Entsprechend weitgespannt ist das

Arbeitsprogramm, mit dem er beispielsweise an die Vul-

kanwelt des Vivarais herangeht. Es reicht von der Unter-
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suchung ihrer "Chronologie“ bis hin zur Beschäfti—

gung mit ihren möglichen Einflüssen auf die Mentali-

tät der dort lebenden Bevölkerung: "L'histoire de tous

ces volcans n'eût point été complette, s'ils n'eussent

été considérés d a n s t o u s l e u r s r a p-

p o r t s . Or, il est constant que ces contrées vol—

canisées influent puissament sur le caractère du peuple

qui les habite" (HN Bd. 1, Discours, S. 25, Hervorhebung nicht im

Original). Bei der Identifizierung der genannten Bezie-

hungen sind die Verstandestätigkeiten des Vergleichens

und Verknüpfens von besonderer Bedeutung.

Bereits vor SOULAVIE hatte ADANSON die Meinung vertre—

ten, wahre Erkenntnis könne letztlich nur aus der Be-

trachtung der Beziehungen zwischen den Sachverhalten ab-

geleitet werden (vgl. NICOLAS 1963, S. 73). DÖRFLINGER

hat auf DESMARESTS Bestreben aufmerksam gemacht, "die

gegenseitige Beeinflussung der Faktoren aufzuzeigen und

globale Zusammenhänge herauszufinden" (1969, S. 39). So—

wohl in ADANSONS wie in DESMARESTS Wissenschaftstheorie

spielen Vergleich und Verknüpfung eine bedeutende Rolle

(vgl. NICOLAS 1963, S. 74, und DÖRFLINGER 1976, S. 38).

Als weiteres Korm at seiner kosmologisch—ontologischen

Grundhypothesen ist SOULAVIES Streben nach Vereinigung

der sich auf einen bestimmten Objektbereich beziehenden

Einzelerkenntnisse zu einem zusammenhängenden, in sich

geschlossenen Erkenntnisgebäude anzusehen. Aus diesem

Blickwinkel kritisiert er beispielsweise die noch fehlen-

de systematische Kohärenz der zeitgenössischen Vulkan-
forschung. "A toutes ces observations sur 1es volcans,

sur les règnes calcaire & granitique, il manque encore

des moyens de connexion gu des fgits ge liaison qui ne

faisant qu'une histoire de trois histoires séparées,
donne un tout continu a un ensemble dont les parties
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dépendent en quelque sort les unes des autres" (HN Bd.1,Discours
S. 27; Hervorhebung im Original). SOULAVIE liegt daran,

"aus allen diesen isolierten Beobachtungen eine einzige

in ihren Teilen verbundene Gesamtheit zu bilden“ (HN Bd. 1,

S. 54; Übersetzung von mir). Die Einheit und der Zusammen-

hang des Makrokosmos sollen sich demnach auch im Bereich

der menschlichen Erkenntnis wiederspiegeln.

Gleichermaßen resultiert SOULAVIES Überzeugung von der
bei aller Vielgestaltigkeit bestehenden Einheit der Wis-

senschaften (vgl. HN Bd. 5, S. 175) letztlich aus seinen

kosmologisch-ontologischen Grundannahmen. SOULAVIE sieht

sich in diesem Punkt durch die "Encyclopédie” bestätigt.

Auch deren Einleitungsdiscours bekenne sich zu den "rapports

métaphysiques que toutes les sortes de connoissances humai—

nes ont entr'elles“ (HN Bd. 5, S. 159). Daraus ergibt sich

für SOULAVIE die Forderung nach einem verstärkten Zusam-

menschluß der bisher noch getrennt marschierenden Einzel-

wissenschaften. Er selbst will sich der Aufgabe unterziehen,

"d'étudier, de reconnoître & suivre les liaisons naturel-

les que toutes ces sciences<züzentr'elles” (HN Veg, S. 289).

Besonders erfolgversprechend erscheint ihm die Zusammenar-

beit von Botanik, Agrarwissenschaft und Mineralogie (HN Veg,

S. 287) sowie "météorologie ... combinée avec la géographie

physique" (HN Veg, S. 38). Die Zukunftsaussichten einer

Vereinigung der Einzeldisziplinen beurteilt er durchaus

optimistisch. Für Frankreich hat seiner Ansicht nach die

glorreichste Epoche in der Wissenschaftsgeschichte einer

Nation, ”où tous les esprits semblent se réunir pour éten-

dre les limites de la science, perfectionner les arts à

les ouvrages d'esprit & d'imagination" (HN Bd. 3, S. 5),

bereits begonnen: "Nouveaux progrès de l'esprit humain

vers l'année 1750. Toutes les sortes de Sciences semblent

se donner la main & se soutenir a cette mémorable époque

du dix-huitième siècle" (HN Bd. 5, S. 175). Allerdings
schwebte SOULAVIE offensichtlich nicht das Aufgeben der
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